Bibliolog zu Jesus und Thomas : Joh 20, 24-29

Von Schneiders Marie-Astrid

Gruppe: Jugendliche im Klassenverband (22 SchülerInnen) im 3. Jahr (14-15 Jahre)

Prolog:

Ich möchte euch mit einer biblischen Situation bekannt machen, die ihr bestimmt schon mal in ähnlicher Form erlebt habt. Eure MitschülerInnen waren bei einem Event dabei und ihr/du seid/warst aus den unterschiedlichsten Gründen nicht dabei gewesen. Jetzt erzählen eure Kameraden, was sie alles erlebt haben und ständig fallen Insiderwitze und tolle Ereignisse werden aufgezählt…auch in der Bibel gibt es solche Ereignisse und eines davon möchte ich euch heute näher bringen.
Ich werde die biblische Geschichte vorlesen und an verschiedenen Stellen des Textes anhalten. Dann lade ich euch ein, in eine Rolle zu schlüpfen und aus dieser Rolle heraus – d.h. in der Ich-Form – zu äußern. Ich werde die Äußerung mit meinen eigenen Worten wiedergeben und die nächste Person kann sich zu Wort melden.
Wichtig ist:

•
Keiner muss etwas sagen!
•
Wer etwas sagt, gibt ein Handzeichen und antwortet in der Ich-Form. Ich wiederhole dann nochmal das Gesagte.
•
Alles, was gesagt wird, ist richtig und wertvoll!
Lasst uns einfach mal starten und sehen, was dabei rauskommt!

Hinführung:

Ich lade euch ein 2000 Jahre in die Vergangenheit zurückzugehen. Wir befinden uns mitten in Jerusalem. Dort in Jerusalem ist in diesen Tagen ganz schön was los. Es ist nun einige Tage her, dass Jesus gekreuzigt wurde. Einige Menschen erzählen davon, dass sein Grab leer sei, und behaupten sogar, Jesus gesehen zu haben. Auch seinen Jüngern soll er erschienen sein, als sie hinter verschlossenen Türen zusammen saßen und sich ängstlich vor den Juden versteckten. Aber nicht alle Jünger waren dabei, als das passiert ist. 
Schauen wir nun mal in die Bibel, was dort steht: (Bibel öffnen und lesen)
Bibelstellen/ Fragen/ Danke Person X:

Lektüre der Verse 24 und 25a:

24 Thomas, genannt Didymus (Zwilling), einer der Zwölf, war nicht bei ihnen, als Jesus kam.

25 Die anderen Jünger sagten zu ihm: Wir haben den Herrn gesehen. 

1. Rolle: 

Ihr seid/Du bist Phillipus, einer der Jünger. Phillipus, du warst dabei, als Jesus auf euch zugekommen ist. Wie war es für dich dabei gewesen zu sein? 
Danke, Phillipus!

Hören wir einmal, wie es weitergeht:
Lektüre der Verse 25b und 26a

25b Er entgegnete ihnen: Wenn ich nicht die Male der Nägel an seinen Händen sehe und wenn ich meinen Finger nicht in die Male der Nägel und meine Hand nicht in seine Seite lege, glaube ich nicht.
26 Acht Tage darauf waren seine Jünger wieder versammelt und Thomas war dabei. Die Türen waren verschlossen.

2. Rolle: 

Du bist Thomas.

Thomas, nun sind es acht Tage her, dass Jesus den anderen Jüngern erschienen sein soll. Heute sitzt du mit ihnen hinter verschlossenen Türen. Was für Gedanken gehen dir durch den Kopf?
Danke, Thomas!

Schauen wir einmal, was weiter in der Bibel steht:

Lektüre der Verse 26b-29

26b Da kam Jesus, trat in ihre Mitte und sagte: Friede sei mit euch!

27 Dann sagte er zu Thomas: Streck deinen Finger aus - hier sind meine Hände! Streck deine Hand aus und leg sie in meine Seite und sei nicht ungläubig, sondern gläubig!

28 Thomas antwortete ihm: Mein Herr und mein Gott!

29 Jesus sagte zu ihm: Weil du mich gesehen hast, glaubst du. Selig sind, die nicht sehen und doch glauben. 

3. Rolle: 

Du bist erneut Thomas. Was geht dir durch den Kopf, als du Jesus sagen hörst: „Weil du mich gesehen hast, glaubst du. Selig sind, die nicht sehen und doch glauben.“ 
Danke, Thomas!

Deroling:
Hiermit endet vorerst die biblische Geschichte des Thomas. Ich danke Phillipus und Thomas für die wertvollen Äußerungen, aber auch den anderen für ihre stillen Gedanken. Wir geben diese Personen der Bibel zurück. 
Wir verlassen nun Jerusalem, tauchen auf aus dieser längst vergangen Zeit von vor 2000 Jahren und kehren wieder hier in diesen Raum zurück. 
Ich lade euch ein, euch ein bisschen zu recken und zu strecken.

Ich möchte euch nun noch mal die Gelegenheit geben, den ganzen Text zu hören.

Ich lese den kompletten Text vor.

Epilog:

Thomas lässt sich von den Worten der Jünger nicht wirklich mitreißen, aber neugierig gemacht haben sie ihn schon. Er lässt sich auf das erneute Treffen ein. Thomas möchte nicht nur vom Erzählen leben sondern es miterleben. Thomas braucht das Sehen gewisser Ereignisse.

Wie ergeht es mir? Brauche ich Beweise in meinem Leben, muss ich immer dabei sein? Oder genügt mir auch die Erzählungen der anderen?

Der Text von Thomas wird auch im Volksmund oft als der Text vom „ungläubigen Thomas“ bezeichnet. Inwiefern ist Thomas in euren Augen ungläubig? Was brauchst du zum Glauben? 
Ich denke dieser Text passt sehr gut in unsere Zeit und besonders in die Gedankenwelt der Jugendlichen, für die Beweise eine große Bedeutung haben. Kann man glauben, ohne zu sehen? Vielleicht kann ich die SchülerInnen auffordern einen Brief an Thomas zu schreiben, in dem sie ihre Reaktionen und Gedanken formulieren können.
